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Vorwort

Zu wissen, woher wir kommen, gilt je länger je mehr als wichtige Grundlage,
um die Pfade dafür auszustecken, wohin wir gehen sollen. Die Gegenwart aus
ihrer historischen Genese zu erkennen, ist Teil dieser Selbstvergewisserung.
Heute nennen wird dies „Erinnerungskultur“. Sie zielt auf ein kulturelles und
kollektives Gedächtnis, das uns „zusammenhält“, das Teil der eigenen kulturel-
len und sozialen Identität ist (Assmann, 2006). Diese uns heute selbstverständ-
lich gewordene Betrachtung der kulturellen und sozialen Welt sollen in dieser
Arbeit auf das Bildungswesen übertragen werden. Einem systematischen Bemü-
hen, Bildungssysteme als „institutionelle Akteure der Menschengestaltung“ zu
verstehen, soll hier der historische Teil der Neuen Theorie der Schule folgen. Er
knüpft damit an die alte Tradition an, dass eine Soziologie des Bildungswesens
auch historisch gewendet werden muss.

Dieser historische Teil der Neuen Theorie der Schule verdankt sich einer
wissenschaftlichen Lebensgeschichte, die in Forschungsmöglichkeiten einge-
bettet war, die vielen Akteuren in der Vergangenheit geschuldet ist, Akteuren,
die in den Gemeinwesen Österreichs, Deutschlands und der Schweiz verborgen
sind. Mein Dank muss deshalb diesen Gemeinwesen gelten, die an den Gelegen-
heitsstrukturen für die wissenschaftliche Erforschung des Bildungsbereichs ge-
arbeitet haben.

Im eigenen Umfeld sind aber die Akteure sichtbar, die diese hier vorliegen-
de Arbeit ermöglicht und gefördert haben. Ohne in einem privat und beruflich
fördernden Umfeld zu leben, nicht zuletzt im anregenden Klima des Pädagogi-
schen Instituts der Universität Zürich, wäre eine solche anspruchsvolle Arbeit
wie die hier vorgestellte historische Einführung in die Geschichte des okziden-
talen Bildungswesens nicht leistbar gewesen. Ihnen allen gebührt mein Dank.

Wiederum soll Jean-Michel Bruggmann an erster Stelle erwähnt sein, wel-
cher sich – wie im ersten Band der Neuen Theorie der Schule – mit großem En-
gagement und kompetent dem Manuskript gewidmet hat und darüber hinaus
noch der gestalterische und editorische Inspirator im Hintergrund war, der mich
u.a. im Vorhaben gestützt hat, den „pictorial turn“ nicht zu vergessen und der
dafür eine große Anzahl Illustrationen der „Pictura Paedogogica Online“ durch-
gesehen und für die Auswahl vorbereitet hat. Bei der sprachlichen „Feinarbeit“
durfte ich erneut auf die wertvolle Unterstützung von Frau Weiler und Frau Gi-
vel zählen, die sich in bewundernswerter Genauigkeit der sprachlichen Korrekt-
heit angenommen haben. Ihnen allen schulde ich großen Dank.
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Einleitung

Meine über viele Jahre sich erstreckenden Bemühungen, Bildungssysteme zu
verstehen, haben zwingend ergeben, dass dies ohne historische Rekonstruktio-
nen ihrer gegenwärtigen Gestalt nicht möglich ist. Eine Generalisierung dieser
persönlichen Erfahrung führt zur Einschätzung, dass historische Kenntnisse in
keiner professionellen pädagogischen Ausbildung, etwa in der Lehrerbildung,
fehlen sollten.

Die hier vorgestellte Einführung in die Entstehung des Bildungswesens hat al-
lerdings einen besonderen Akzent. Sie möchte die Besonderheiten des europäischen
Kulturweges auf dem Gebiet des Bildungswesens herausarbeiten. Dabei ist sie von
Thesen inspiriert, die Max Weber (1920; 1921) entwickelt hat. Im Vergleich der
Weltreligionen, von Christentum, Konfuzianismus und Taoismus, Buddhismus und
Hinduismus, Islam, von Judentum und Griechentum Schoße des Christentums zu
wissenschaftlichen und zivilisatorischen Leistungen kam, die in keinem anderen
Kulturkreis zu finden sind. In dieser Perspektive soll der Frage nachgegangen wer-
den, ob auch beim Bildungswesen, bei institutionellen Formen der „Menschenge-
staltung“, Hinweise auf einen solchen „Sonderweg“ gefunden werden können.

Außer im jüdisch-christlichen Kulturkreis ist in keiner anderen Religion be-
reits ab dem 16. Jahrhundert ein Bildungssystem geschaffen worden, das für alle
Kinder eines Volkes über Jahre systematisches Lehren und Lernen organisierte
und damit den Zugang zu einer Schriftkultur ermöglichen wollte. Parallel ist
schon viel früher ein hoch spezialisiertes Expertentum entstanden, das einer lan-
gen Ausbildung bedurfte. Woher kommt diese Singularität des Bildungswesens
im europäischen Kulturraum?

Diese Frage steht im Hintergrund der hier vorgestellten Einführung in die Ge-
schichte unserer Bildungssysteme. Eine These, die die Auseinandersetzung mit
dieser Frage leiten wird, ist die, dass die Schulen im Okzident ihre Entstehung und
Kontinuität den im Christentum angelegten Besonderheiten verdanken: der Kano-
nisierung eines Korpus gültigen Wissens, der Notwendigkeit von Experten, dieses
Wissen zu sichern und zu bewahren sowie der Institutionalisierung dieser Verwal-
tung von Expertenwissen, die aus zölibatären Gründen nicht in familialen Genera-
tionslinien erfolgen konnte, sondern immer wieder neue Begabungsrekrutierungen
erforderte. Schließlich hat das im Christentum durch die Rezeption der Antike er-
zeugte Spannungsverhältnis von Glauben und Wissen zur Entwicklung der moder-
nen Wissenschaften geführt. Es enthielt den Nukleus eines Menschenbildes, in dem
der Mensch zum Agens der verantwortlichen und methodischen Lebensführung
wurde. In der Verbindung von Selbstdenken und methodischer Lebensführung sind


